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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ba si li us der Gro ße, Bi schof von Cä sa rea.
5. Ju li 2020 An dre as
In der ers ten Hälf te des für die Ge stal tung der kirch li chen Ver hält nis se so
über aus wich ti gen vier ten Jahr hun derts leb te in den Län dern am Schwar zen
Mee re ei ne wohl ha ben de christ li che Fa mi lie, de ren Glie der sich nicht bloß
ei nes gro ßen An se hens und ei nes gu ten Ru fes bei den Zeit ge nos sen er freu ‐
ten, son dern zum Theil ei nen eh ren vol len Platz in der Ge schich te der christ ‐
li chen Kir che ge won nen ha ben. Un ter ih nen ragt je ner Ba si li us her vor, wel ‐
chen schon die Zeit ge nos sen mit dem auch von dem öku me ni schen Concil
zu Chal ce don im Jah re 451 auf ihn an ge wen de ten Bei na men des Gro ßen
ne ben sei nem jün ge ren Bru der, dem be red ten Dog ma ti ker und Bi scho fe
Gre gor von Nys sa, und ne ben ei nem äl te ren, mit dem Eh ren na men des
Theo lo gen ge schmück ten Freun de Gre gor von Na zi anz aus zeich ne ten.

 
Als der äl tes te von zehn Ge schwis tern, die sämt lich we gen ihres from men
Wan dels ge rühmt wer den und von de nen au ßer dem schon er wähn ten Gre ‐
gor noch der jüngs te Bru der Pe trus als Bi schof von Se bas tie in Ar me ni en
und die äl tes te Schwes ter Makri na als ei ne der ers ten Jung frau en, die sich
dem klös ter li chen Le ben wei he ten, be son de re An er ken nung ge fun den ha ‐
ben, er fuhr er noch die per sön li chen Ein wir kun gen sei ner from men Groß ‐
mut ter Makri na, wel che in der Dio cle ti a ni schen Ver fol gung mit ihrem Gat ‐
ten, von we ni gen Freun den und Die nern be glei tet, in den Pon ti schen Berg ‐
wäl dern sich sie ben Jah re lang ver bor gen ge hal ten und die Nei gung zum as ‐
ke ti schen Le ben be fes tigt und ent wi ckelt hat te. Auf ihrem Land hau se in der
Nä he von Neu-Cä sa rea, der Haupt stadt der Pro vinz Pon tus, ver leb te Ba si li ‐
us, wel cher wahr schein lich im Jah re 329 (nach An dern 331) zu Cä sa rea in
Kap pa do ci en ge bo ren war, sei ne ers ten Ju gend jah re und emp fing dort theils
We ckung und Pfle ge ei ner auf per sön li che Hei li gung ge rich te ten Fröm mig ‐
keit, theils Ein füh rung in je ne kirch li che Denk wei se und Lehr art, wel che
durch Gre gor den Wun dert hä ti gen, ei nen Schü ler des Ori ge nes, in der zwei ‐
ten Hälf te des drit ten Jahr hun derts zu gleich mit der Stif tung der Kir che in
je nen Ge gen den herr schend ge wor den war. Ei ne wei te re För de rung die ser
Ge sin nung und Le bens rich tung, aber zu gleich ei nen sorg fäl ti gen Un ter richt
emp fing er nach sei ner Rück kehr in das El tern haus als Kna be, theils durch
ei ne we gen ih rer Schön heit und vor neh men Ge burt nicht min der ge fei er te
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als ih rer Fröm mig keit und ih rer häus li chen Tu gen den we gen hoch ge schätz ‐
te Mut ter Em me lia, die ihren Va ter als Mär ty rer in der Ver fol gung des Ma ‐
xi mi nus ver lo ren hat te; theils durch ei nen wis sen schaft lich ge bil de ten, welt ‐
kun di gen und eben so sehr we gen sei ner sitt li chen Tüch tig keit als we gen ei ‐
ner erns ten Fröm mig keit all ge mein so ge ach te ten Va ter, daß Gre gor von
Na zi anz ihn den Füh rer zur Tu gend für ganz Pon tus nen nen durf te. Der Va ‐
ter, gleich falls Ba si li us ge hei ßen, leb te näm lich zu je ner Zeit schon in Neu-
Cä sa rea, und zwar als Rhe tor und Sach walt. Ge rühmt wird an die sem Hau se
be son ders die Gast freund schaft, die Wohlt hä tig keit ge gen Ar me, die An ‐
häng lich keit an die Kir che, zu de ren Bes ten so gar ein Theil der in drei Pro ‐
vin zen lie gen den Gü ter der Fa mi lie als Ge schenk hin ge ge ben ward, in son ‐
der heit aber die treff li che Ex zie hung der Kin der. Un ter sol chen Um ge bun ‐
gen und Ein wir kun gen bil de ten sich in dem be gab ten, emp fäng li chen und
streb sa men Kna ben die Grund la gen je ner sel te nen Ver ei ni gung von ent ‐
schie de ner Fröm mig keit in kirch lich aus ge präg tem Cha rak ter und gro ßer
sitt li cher Stren ge mit um fas sen der Bil dung und mil der, den Frie den su chen ‐
der Ge sin nung, wel che den Jüng ling zum Vor bil de und zum Lieb lin ge sei ‐
ner Stu di en ge nos sen in Cä sa rea, Con stan ti no pel, Athen ge macht und dem
Mann ei ne be rech tig te Stel le un ter den Kir chen vä tern ge won nen hat. In
dem Kap pa do ci schen Cä sa rea, wo hin er sei ner wei te ren Aus bil dung we gen
zu nächst ge sen det ward, lern te er auch den spä ter ihm so eng ver bun de nen
Gre gor von Na zi anz ken nen und emp fing blei ben de Ein drü cke durch die as ‐
ke ti sche Stren ge des Eu sta thi us, nach he ri gen Bi scho fes von Se bas te. In
Con stan ti no pel ge noß er nicht bloß mit aus ge zeich ne tem Er fol ge den Un ter ‐
richt der be rühm tes ten Red ner und Phi lo so phen, son dern führ te auch ei nen
sol chen Wan del, daß der heid nische Rhe tor Li ba ni us in ei nem sei ner spä te ‐
ren Brie fe sagt, er ha be den Ba si li us schon da mals be wun dert, als er in der
Mä ßig keit mit Grei fen ge wett ei fert ha be in ei ner so ver gnü gungs süch ti gen
Stadt. In Athen, wo er wie der mit Gre gor zu sam men traf, der un ter deß in
Alex an dria ei ne Stu di en ge macht hat te, bil de te sich die blei ben de Freund ‐
schaft auf den tiefs ten Grund la gen re li gi ö ser Ge mein schaft, sitt li chen Erns ‐
tes und wis sen schaft li chen Stre bens zwi schen die sen bei den Jüng lin gen,
wel che von dem wil den Trei ben muthwil li ger und leicht fer ti ger Al ters ge ‐
nos sen ab ge wen det und von dem Schim mer heid nischer Weis heit, Kunst
und Cul tur nicht be sto chen, sich ge gen sei tig im christ li chen Glau ben und
Wan del stärk ten, auf ei nen klei nen Kreis gleich ge sinn ter Jüng lin ge ei nen so
aus ge zeich ne ten Ein fluß üb ten und in al len Wis sen schaf ten so glän zen de
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Fort schrit te mach ten, daß sie bald die öf fent li che Auf merk sam keit auf sich
zo gen und an man chen Or ten den Wunsch er reg ten, sie für die wis sen ‐
schaft li che Lehrt hä tig keit ganz und bald zu ge win nen. Ba si li us lehn te je ‐
doch al le der ar ti gen An trä ge ent schie den ab und ließ sich we der in Athen
noch nach sei ner Heim kehr in Cä sa rea fest hal ten noch für Neu-Cä sa rea
durch vort heil haf te An er bie tun gen ge win nen. Schon in Athen, wo hin ihn,
wie Gre gor sagt, die schö ne Un er sätt lich keit nach Be leh rung ge trie ben hat ‐
te, fand er sich nicht recht be frie digt. Nach sei ner Heim kehr wirk te ei ne
Schwes ter Makri na noch stär ker auf ei ne as ke ti schen Nei gun gen. Die Ent ‐
schei dung hat aber wohl die hei li ge Schrift ge ge ben, zu de ren Le sung ihn
das wahr schein lich zu je ner Zeit ihm vom Bi scho fe Di a ni us zu Cä sa rea
über tra ge ne Amt ei nes kirch li chen Vor le sers ver pflich te te. Denn er sagt in
ei nem sei ner für die Zeit ge schich te lehr rei chen und oft glän zend ge schrie ‐
be nen Brie fe: „In dem ich nun das Evan ge li um las und sah, daß dort als das
bes te Mit tel zur Ver voll komm nung zu ge lan gen der Ver kauf der Gü ter auf ‐
ge stellt war, das Mit t hei len an dürf ti ge Brü der, das Los sa gen von den Sor ‐
gen für die ses Le ben und daß man von kei ner Lei den schaft ei ne Nei gung
auf ir di sche Din ge rich ten läßt: wünsch te ich ei nen der Brü der zu fin den,
der die sen Weg des Le bens ge wählt hat te, um mit ihm über die kur ze Wel le
des Le bens zu fah ren.“ Und als er nun nach ei ner schwe ren Krank heit im
Win ter 360 Sy ri en, Pa läs ti na, Aegyp ten durch reis te, um die ver schie de nen
Mönchs ge sell schaf ten ken nen zu ler nen, und da bei sei nen erns ten Blick
prü fend auf die kirch li chen Zu stän de über haupt hin rich te te, ward sei ne See ‐
le schmerz lich von dem An blick der Kämp fe ge trof fen, durch wel che die
dog ma ti schen, mit Er bit te rung ge führ ten Strei tig kei ten über We sen und Per ‐
son Je su Chris ti die Ge mein den zer rüt te ten. Er frag te nach der Ur sa che sol ‐
cher Zer würf nis se we gen der Leh re un ter christ li chen Brü dern, da doch bei
ver schie de ner wis sen schaft li cher Auf fas sung ein fried li cher Ver kehr der
Mit glie der der ein zel nen Schu len un ter den Hei den von ihm beo b ach tet
war; und fand un ter al le go ri scher Deu tung der Schrift stel le Rich ter 21, 14
„zu je ner Zeit war kein Kö nig in Is ra el“ den Grund die ser Er schei nung in
der Ver ach tung Got tes, weil Je der die Leh re des Herrn Je su Chris ti ver las se,
ei ne ei ge nen Schlüs se und Be stim mun gen aus ei ge ner Macht auf stel le und
dem Herrn ge gen über herr schen wol le, statt sich von ihm be herr schen zu
las sen. Schon im Win ter 361 trat Ba si li us der Aus füh rung ei nes in zwi schen
ge reif ten Pla nes nä her. Die Schat ten sei ten der un ter Ein fluß des Eu sta thi us
in sei ner Hei math herr schend ge wor de nen Form des ein sied le ri schen Le ‐
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bens wa ren ihm nicht ver bor gen ge blie ben. Ue ber dies schien ihm das ein sa ‐
me Le ben mit ei ner aus schließ lich auf Be frie di gung der per sön li chen Be ‐
dürf nis se ge rich te ten Sor ge dem Ge bo te der christ li chen Nächs ten lie be zu
wi der spre chen. Aber das ge mein sa me, geist li chen Be trach tun gen und as ke ‐
ti schen Ue bun gen ge wei he te Le ben from mer, der Welt ent sa gen der Men ‐
schen in ab ge le ge nen Ge gen den hielt er für ge eig net, un ter Ver mei dung der
be klag ten Miß stän de, das von Eu sta thi us an ge streb te Ziel wirk lich zu er rei ‐
chen. Um des glei chen Stre bens wil len blieb er auch noch in ei ni ger Ver bin ‐
dung mit Eu sta thi us, ob gleich die Recht gläu big keit des sel ben mehr als
zwei fel haft war. In sol chem Sin ne zog sich Ba si li us, nach dem er sein Ver ‐
mö gen na ment lich an Ar me vert heilt hat te, in das Wald ge bir ge am Flus se
Iris nicht fern von Neu-Cä sa rea, ge gen über der Stät te sei ner frü hes ten Ju ‐
gend er in ne rung im Hau se sei ner Groß mut ter, zu rück und sam mel te dort ei ‐
ne Ge sell schaft gleich ge sinn ter Män ner zu klös ter li cher Ge nos sen schaft,
wie sei ne Mut ter und sei ne Schwes ter es schon in der Nä he mit ei ni gen
Jung frau en gethan hat ten. Die Stren ge der von ihm ent wor fe nen Mönchs re ‐
geln zeigt die Er ha ben heit sei ner Ab sich ten, den Ernst ei nes sitt li chen Stre ‐
bens, die In nig keit sei ner re li gi ö sen Emp fin dung, wäh rend sei ne 365 Brie fe
den Reicht hum ei ner Kennt nis se, die Viel sei tig keit ei ner Bil dung, die Gü te
sei nes Her zens und die Fein heit ei nes Geis tes un will kür lich zur An schau ‐
ung brin gen. In die ser Zeit stell te Ba si li us auch die sitt li chen Vor schrif ten d.
N. T. zu sam men und mach te ge mein schaft lich mit sei nem Freun de Gre gor,
der ihn nach vie len Bit ten auf län ge re Zeit be such te und ihm bei der Aus ar ‐
bei tung der Mönchs re geln hel fend zur Sei te stand, je ne Aus zü ge aus zum
Theil spä ter ver lo re nen Schrif ten des Ori ge nes, die uns un ter dem Na men
Phi lo ka lia er hal ten sind. Auch dürf te er bald nach der Rück kehr von ei nem
Ge gen be su che bei Gre gor aus An laß ei ner Rei se zu dem ster ben den Bi scho ‐
fe Di a ni us von Cä sa rea und in Fol ge von Wahr neh mun gen der ge fähr li chen
und schlau en Thä tig keit der Ari a ner ei ne dog ma tisch wich ti gen Bü cher ge ‐
gen Eu no mi us ge schrie ben ha ben, in wel chen er die Spitz fin dig kei ten die ‐
ses dia lek tisch sehr ge wand ten Ari a ners durch schrift ge mä ße Ent wi cke lung
der kirch li chen Leh re ent kräf te te und durch kla re Dar le gung des Sach ver ‐
hal tes die fal schen Con se quen zen be sei tig te. Wie sehr aber auch ei ne Mön ‐
che an ihm hin gen und wie wohl thuend nicht min der sei nem Ge mü the der
Um gang mit gleich ge stimm ten See len als ei nem kränk li chen Kör per die
Ru he und Re gel mä ßig keit der Le bens wei se war, ei ne vol le und dau ern de
Be frie di gung fand Ba si li us doch nicht in die sem Ver hält nis se. Ei ner seits
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dräng te ein leb haf ter und viel um fas sen der Geist zu ei ner grö ße ren Wirk ‐
sam keit. An der seits war ei ne Fröm mig keit zu tief, ein sitt li ches Stre ben zu
ernst und sein geist li cher Blick zu scharf, als daß er sich die Ein sei tig keit,
Ge fahr und Un zu läng lich keit ei ner sol chen christ li chen Le bens form auf die
Län ge hät te ver ber gen kön nen. „Ich ha be zwar den Auf ent halt in der Stadt
ver las sen als Quel le un zäh li ger Ue bel,“ schreibt er, „aber mich selbst ha be
ich noch nicht ver las sen kön nen; ich glei che den Men schen, die, weil sie
das Fah ren auf dem Mee re nicht ge wohnt sind, Schwin del be kom men und
die, weil das gro ße Schiff ih nen zu wi der ist da es hef ti ge re Be we gun gen
ver ur sacht, in ei nen Na chen stei gen, den noch aber auch hier krank sind;
denn mit ih nen steigt der Ekel und die Gal le in den Kahn. So geht es auch
mir, denn in dem ich die in mir woh nen den Lei den schaf ten mit mir her um ‐
tra ge bin ich über all von glei cher Un ru he ge quält, so daß mir eben nicht
sehr durch die se Ein sam keit ge hol fen wird.“ Zu ei nem sol chen Be kennt nis ‐
se stimmt die An ga be des Gre gor in sei ner Lei chen re de auf den viel be trau ‐
er ten, früh heim ge ru fe nen Freund, daß er die stren gen, in den Mönchs re geln
auf ge stell ten und auch sonst ent wi ckel ten Grund sät ze ge wis sen haft auf sich
selbst bis ans En de sei nes Le bens an ge wen det ha be; wie denn auch der
Aus s pruch Chris ti Matth. 16, 24 „will mir Je mand nach fol gen, der ver leug ‐
ne sich selbst und neh me sein Kreuz auf sich und fol ge mir nach“ im Mit ‐
tel punkt die ser in sei nen mo ra li schen und as ke ti schen Schrif ten ent wi ckel ‐
ten Grund sät ze stand. Un ter die sen Um stän den muß ei ne Be ru fung als Pres ‐
by ter nach Cä sa rea durch den Bi schof Eu se bi us im Jah re 364 als ei ne gött li ‐
che Füh rung be trach tet wer den, die ihn auf ein grö ße res und für die da ma li ‐
gen Zei ten über aus wich ti ges Feld kirch li cher Wirk sam keit stell te, oh ne daß
er des halb ei ner as ke ti schen Le bens wei se zu ent sa gen brauch te. Und wenn
auch ei ne Zeit lang die zwi schen bei den Män nern ent stan de nen Miß hel lig ‐
kei ten zu ei nem völ li gen Bru che zu füh ren dro he ten, so kehr te doch Ba si li ‐
us nach kur z er Ab we sen heit auf ei nen Pos ten in Cä sa rea zu rück und stand
als ge lehr ter Ra th ge ber dem ge schäfts kun di gen Bi scho fe treu zur Sei te, so
daß ih re nach der Ver söh nung auf rich tig her ge stell te Freund schaft auch das
wan ken de Ver trau en der Ge mein den be fes tig te, und ih re ver ei nig te Thä tig ‐
keit den An stren gun gen der durch die po li ti schen Ge walt ha ber be güns tig ten
Ari a ner we nigs tens vor läu fig und in Kap pa do ci en ei nen Damm ent ge gen ‐
setz te. Die Thä tig keit des Ba si li us war in die ser Stel lung eben so viel sei tig
als ein fluß reich. Er führ te nach der Schil de rung des Gre gor von Na zi anz ei ‐
gent lich schon die Re gie rung je ner Pro vin zi al kir che; denn er war für den
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Bi schof nicht bloß der amt li che Ra th ge ber, Bei stand und Seel sor ger, son ‐
dern der Stab sei nes Al ters, die Stüt ze sei nes Glau bens, der treu es te ei ner
Haus ge nos sen, der thä tig te in ei nen äu ßern An ge le gen hei ten. Er ver trat mit
Frei muth die Ge rin gen ge gen die Macht ha ber, schlich te te die Strei tig kei ten
der Ge mein de glie der, stand den Dürf ti gen geist lich und leib lich bei, er nähr ‐
te die Ar men, nahm Frem de gast lich auf, sorg te für die gott ge weih ten Jung ‐
frau en, gab den Mön chen münd lich und schrift lich in ei ner kür ze ren Form
ih re Le bens re geln, ord ne te Ge be te an und zeich ne te sich wie frü her als
Rhe tor, so jetzt als christ li cher Pre di ger aus. Kön nen wir ihn auch nicht, wie
ei ne nächs ten Freun de und Be wun de rer tha ten, mit Eli as, Mo ses, Jo han nes
dem Täu fer und Pau lus ver glei chen, so spricht doch für die Be deu tung sei ‐
ner red ne ri schen Leis tun gen die un ver hoh le ne Be wun de rung der sel ben so ‐
gar bei ei nem dog ma ti schen Geg ner, dem Ari a ner Phi lo stor gi us, und ih re
ho he An er ken nung durch ei nen so ge fei er ten Meis ter als der Hei de Li ba ni ‐
us war. In der That zei gen auch die uns auf be hal te nen Ho mi li en und Re den
des Ba si li us bei gro ßer Leb haf tig keit des Aus drucks ei ne wohl thuen de Wär ‐
me der Emp fin dung und ver bin den mit ei nem fes seln den Reiz der Dar stel ‐
lung, wel che in ei nem Reicht hum fei ner Wen dun gen, tref fen der Ver glei ‐
chun gen und an zie hen der, zu wei len dras ti scher Schil de run gen die ver wi ‐
ckel ten Ver hält nis se des Le bens zur An schau ung bringt, ei ne sol che Klar ‐
heit der Be grif fe und ei nen so tie fen, von re li gi ö sen Mo ti ven ge lei te ten sitt ‐
li chen Ernst, daß der Hö rer und Le ser nicht bloß ge fes selt, be lehrt, ge rührt,
son dern in sei nem Ge wis sen ge trof fen und zu heils amen Ent sch lüs sen auf ‐
ge for dert wird. Vie le sei ner Re den ha ben es schon durch ihren Ge gen stand
mit der sitt li chen Ein wir kung auf den Wil len zu thun. Sie re den über ein zel ‐
ne Tu gen den und Pflich ten, z. B. über die Wohlt hä tig keit, das Fas ten, die
De muth, den Aus s pruch: ha be Acht auf dich sel ber; des glei chen über be ‐
son de re Un tu gen den und Las ter, über den Zorn, die Trun ken heit, den Wu ‐
cher, den Neid. Nicht sel ten ge schieht dies aus An laß spe zi el ler Vor komm ‐
nis se. Stets aber wer den die be tref fen den Tu gen den, Pflich ten, Las ter nicht
bloß in aus führ li chen Schil de run gen mit wahr haft klas si schen, dem wirk li ‐
chen Le ben ent nom me nen Zü gen cha rak te ri siert, son dern zu gleich auf ih re
Ur sa chen zu rück ge führt, in ihren Wir kun gen und Fol gen ver an schau licht, in
ih rer sitt li chen und re li gi ö sen Be deu tung ge wür digt. Auch wer den die Mit ‐
tel und We ge ih rer Hem mung und För de rung an ge ge ben. Aber auch da, wo
der Ge gen stand nicht un mit tel bar dem Ge bie te des sitt li chen Le bens an ge ‐
hört, gibt Ba si li us sei nen Be trach tun gen gern ei ne mo ra li sche Wen dung und
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weiß eben so scharf sin nig der ar ti ge Be zie hun gen auf zu spü ren, als er die
kunst reich an zu knüp fen ver steht. So sucht er in den neun Ho mi li en über das
Sechs ta ge werk der Schöp fung, wel che durch des Mai län di schen Bi schofs
Am bro si us la tei ni sche Nach bil dung der Kir che des Abend lan des zu gäng lich
ge macht, von sei nem Bru der Gre gor aber als die aus dem Keim der Mo sa i ‐
schen Er zäh lung ge wach se ne Pflan ze ge prie sen wur den, nicht bloß zur Be ‐
wun de rung des Schöp fers durch Dar stel lung der Schön heit sei ner Wer ke
und durch Auf zei gen der Weis heit Got tes in den Ein rich tun gen der Na tur zu
rei zen, son dern ist be son ders be flis sen, durch oft sehr an zie hen de Schil de ‐
run gen der Le bens wei se des Ka meels, der Bie ne, der Stör che c. mo ra li sche
Nutz an wen dun gen aus dem Ver hal ten der ver nunftlo sen Ge schöp fe auf die
Pflich ten des Men schen zu ge win nen. So gar die von ihm selbst als zu groß
er kann te Aus deh nung die ser Vor trä ge soll te dem sitt li chen Zweck die nen,
die Zu hö rer von der Theil nah me an welt li chen Ver gnü gun gen zu rück zu hal ‐
ten und die Zeit bis zur Abend ru he aus zu fül len. Und sei ne Re de an christ li ‐
che Jüng lin ge über den rech ten Ge brauch der heid nischen Schrift stel ler hat
es vornäm lich mit dem mo ra li schen Ge winn zu thun, den die sel ben aus den
grie chi schen Klas si kern zu zie hen ver möch ten; gleich wie sei ne vier Lob re ‐
den auf ver schie de ne Mär ty rer nicht so wohl die Ver herr li chung der sel ben
als die Er mun te rung zum Aus har ren in der Glau bens treue un ter al len Ver lo ‐
ckun gen wie un ter al len Be dro hun gen ins Au ge fas sen. Höchst beach tens ‐
werth ist da bei sei ne häu fi ge Be zug nah me auf die hei li ge Schrift. Theils
sind es bib li sche Per so nen und Ge schich ten, auf die er sich be zieht, in dem
er z. B. in der Lob re de auf den Mär ty rer Ma mas, wel cher Hir te ge we sen, in
an zie hen der Wei se das Hir ten le ben des Abel, Ja kob, Mo ses, Da vid schil ‐
dert; oder in den Re den über den Neid die Ent ste hung, die Aeu ße run gen,
die Fol gen des sel ben an den Bei spie len des Kain, der Brü der Jo sephs, des
Kö nigs Saul, der Fein de Je su ver an schau licht; oder in ei ner der 24 so ge ‐
nann ten mo ra li schen Ho mi li en die je ni gen Ge mein de glie der, wel che bei ei ‐
ner Feu ers brunst Hab und Gut ver lo ren hat ten, auf die Ge duld und den
Glau ben Hi obs hin wei set. Theils sind es, ab ge se hen von der Vers für Vers
er klär ten Schöp fungs ge schich te und von den in ex ege ti scher Hin sicht
schwa chen, aber prak tisch frucht ba ren 17 Ho mi li en über ein zel ne Pal men
nach der alex an dri ni schen Ue ber set zung, Sprü che der hei li gen Schrift, wel ‐
che ent we der als Tex te den Re den zu Grun de ge legt wer den, wie Amos 3, 8.
und 4, 7. zur Zeit ei ner gro ßen, als gött li ches Straf ge richt auf ge faß ten Hun ‐
gers noth; oder wel che den Re den selbst als Be weis stel len ein ge floch ten
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sind. Auch in den mo ra li schen, as ke ti schen und dog ma ti schen Schrif ten
wird häu fig auf bib li sche Stel len Be zug ge nom men. Noch wich ti ger je doch
als der Reicht hum der Be nut zung der hei li gen Schrift ist der bib lisch-kirch ‐
li che Geist, der in die sen Re den und Ab hand lun gen weht. Um ihn zu er ken ‐
nen, braucht man nur auf die man cher lei Aus drü cke zu ach ten, in wel chen
Ba si li us die Fra ge beant wor tet: was ist das Merk mal des Chris ten? Er sagt:
der in der Lie be thä ti ge Glau be; – durch die Tau fe aus Was ser und Geist
wie der ge bo ren zu sein; – rein zu sein von al ler Be fle ckung des Flei sches
und Geis tes in Chris ti Blut und die Voll en dung der Hei li gung in der Furcht
Got tes und in der Lie be Chris ti; – daß sei ne Ge rech tig keit in al lem grö ßer
ist als die der Schrift ge lehr ten und Pha ri sä er nach dem Maaß und der Ver ‐
kün di gung der Leh re des Herrn; – die ge gen sei ti ge Lie be, wie Chris tus uns
ge lie bet hat; – an je dem Ta ge, zu je der Stun de wa chen und in je ner Voll en ‐
dung, die Gott ge fällt, be reit sein, wis send, daß der Herr kom men wird,
wann man es nicht mei net. Des glei chen, wenn er auf die Fra ge: was ist das
Merk mal des Glau bens? ant wor tet: die nicht zwei feln de Ue ber zeu gung von
der Wahr heit der von Gott ein ge ge be nen Leh ren, wel che durch kei nen Ver ‐
nunfts schluß er schüt tert wird; oder wenn er als das Merk mal der Lie be zu
Gott die Er fül lung sei ner Ge bo te in der Ab sicht ihn zu ver herr li chen be ‐
zeich net und als Merk mal der Lie be zum Nächs ten an gibt: nicht den ei ge ‐
nen Vort heil zu su chen, son dern den des Ge lieb ten zum Nut zen sei ner See le
und sei nes Lei bes. Wel che ent schei den de Be deu tung und wel chen prin zi pi ‐
el len Vor rang vor der von ihm hoch ge hal te nen Ue ber lie fe rung Ba si li us der
hei li gen Schrift über haupt bei leg te, läßt sich aus fol gen der Stel le in ei ner
spä tern Schrift über den hei li gen Geist er ken nen: „was von un sern Vor fah ‐
ren ge sagt ist, leh ren auch wir, daß die Herr lich keit des Va ters und des Soh ‐
nes gleich sei; des halb prei sen wir den Va ter mit dem Soh ne, wie wohl es
uns nicht ge nug ist, daß es so von den Vä tern über lie fert ist, denn auch sie
sind der Wil lens mei nung der Schrift ge folgt.“ Aber Re de wen dung und Aus ‐
druck ge ben zu gleich zu er ken nen, daß Ba si li us von dem Ge dan ken ei ner
völ li gen Ue ber ein stim mung der Ue ber lie fe rung mit der hei li gen Schrift aus ‐
ging und in der ers te ren die nä he re Fest stel lung und die ge nau e re Be stim ‐
mung des in der letz te ren ent we der gar nicht oder doch nicht mit aus drü ck ‐
li chen Wor ten Ge sag ten sah. In der Ue ber lie fe rung der Vä ter stell te sich
ihm die all mäh li che Ent wi cke lung des christ li chen Be wußt seins über das in
der hei li gen Schrift zwar Ent hal te ne, aber noch Ver bor ge ne und Ver schwie ‐
ge ne dar und zwar in ei ner kirch lich gül ti gen Ge stalt, wel che er den Ar gu ‐



10

men ta ti o nen der Ver nunft des Ein zel nen ent ge gen setz te. Aus die ser Grund ‐
an schau ung er klärt sich, wenn man zu gleich auf die ge schicht li che Le bens ‐
stel lung und auf den bei al lem Ei fer mil den, ver söhn li chen und auf den
Frie den der Kir che ge rich te ten Sinn des Ba si li us Rück sicht nimmt, wie der ‐
sel be zwar von An fang an auf Sei ten der An hän ger des Ni cä ni schen Be ‐
kennt nis ses ste hen und doch in frü he rer Le bens zeit der Lehr form, daß der
Sohn Got tes dem Va ter gleich we sent lich sei, den Aus druck vor zie hen
konn te, der Sohn sei dem Va ter ähn lich oh ne Un ter schied. Er woll te da mit
gleich zei tig den Ab weg der Sa bel li a ner und ver wand ter Par tei en, wel che
den Un ter schied der Per so nen in der Gott heit bei stren ger Be haup tung ih rer
we sent li chen Gleich heit aus zu lö schen in Ge fahr ka men, und den Irr thum
der Ari a ner, wel che in der Be to nung des Un ter schie des der Per so nen ih re
We sens ein heit zu rück stell ten und den Sohn als ers tes Ge schöpf des Va ters
auf faß ten, ver mei den und hoff te ei nen ver mit teln den Aus druck zur Be frie ‐
di gung der be rech tig ten An sprü che der Strei ten den ge fun den zu ha ben,
über zeug te sich je doch bald, daß we der die ser Aus weg gang bar, noch der
von ihm ge mach te Vor schlag, die Gleich heit des We sens als ei ne Die sel big ‐
keit zu be zeich nen und da bei die Ei gent hüm lich keit des Va ters und des Soh ‐
nes fest zu hal ten, zur Ver mei dung von Miß ver ständ nis sen ge eig net sei, daß
es viel mehr auf ei ne ge nau e re Dar le gung der in dem Wor te „gleich we sent ‐
lich“ ent hal te nen Be grif fe und auf ei ne rich ti ge Fas sung und Ent wi cke lung
des Sin nes an kom me, in wel chem die Kir che das Ge zeugt sein von Gott
dem Soh ne, das Un ge zeugt-sein von Gott dem Va ter aus sa ge. In dem nun
Ba si li us sich hier über mit den Geg nern der Kir chen leh re aus ein an der setzt,
ih re Trug sch lüs se, Schein grün de und fal schen Fol ge run gen ein ge hend wi ‐
der legt, die or tho do xen Lehr for meln licht voll ent wi ckelt und vert hei digt,
kommt er bei al len Spe ku la ti o nen im mer wie der auf den fes ten Bo den der
hei li gen Schrift zu rück und weiß ei ne gro ße Schrift kennt niß ge schickt und
glü ck lich zu ver wert hen. Vornäm lich ist es die ge gen sei ti ge Be zie hung und
Ver glei chung der Schrift stel len, wo durch er sich vor ein sei ti gen Deu tun gen
schützt. In der Schrift fin den sich näm lich ver schie de ne Na men nicht bloß
für die zu un ter schei den den Per so nen der Gott heit, son dern auch für je de
ein zel ne der sel ben. Aus der Ver schie den heit der Na men durf ten al so die
Geg ner kei nen Be weis für die We sens ver schie den heit her neh men, ab ge se ‐
hen davon, daß die Na men Got tes kei ne völ lig er schöp fen den Be zeich nun ‐
gen bil den und auch dar auf an zu se hen sind, ob sie Be zeich nun gen des We ‐
sens oder der Be zie hun gen oder der Ei gen schaf ten oder der Thä tig keit und



11

Wirk sam keit sein sol len. Da ge gen konn te Ba si li us durch ein ge hen de und
be son nene Be trach tung die ser Ver hält nis se so wohl die We sens gleich heit als
den hy po sta ti schen Un ter schied der drei Per so nen der Gott heit als bib lisch
be grün det dar le gen. Be son ders wich tig ist es ge wor den, daß Ba si li us durch
ein sol ches Ver fah ren nicht bloß die kirch li che Leh re vom Ver hält niß des
Soh nes zum Va ter bib lisch be grün de te, be griff lich er läu ter te und ge gen die
An grif fe, die von ent ge gen ge setz ten Sei ten ka men, vert hei dig te, son dern
daß er sol ches auch in Be zug auf die noch mehr im Schwan ken be find li che
Leh re vom hei li gen Geis te that. Ei nen be son de ren An laß zu ei ner aus führ li ‐
che ren Dar le gung der sel ben gab der Um stand, daß er in ei ner im Jah re 374
ge hal te nen Pre digt statt der ge wöhn li chen Do xo lo gie: Eh re sei dem Va ter
durch den ein ge bor nen Sohn in dem hei li gen Geis te! die For mel ge braucht
hat te: Eh re sei Gott dem Va ter und dem Soh ne mit dem hei li gen Geis te! Auf
die so fort er fol gen den An grif fe konn te Ba si li us um so we ni ger schwei gen,
als er da mals (schon seit 370) Bi schof von Cä sa rea und Me tro po lit der be ‐
tref fen den, meh re re Pro vin zen um fas sen den Diö ce se war. Er zeig te nun,
daß bei de For meln in kirch li chem Ge brau che sei en, kei ne ih rer wört li chen
Fas sung nach in der Schrift vor kom me, je de zu be son de ren Zwe cken vor ‐
zugs wei se brauch bar sei, die von ihm an ge wen de te zu gleich die Per sön lich ‐
keit und die un zer trenn li che Ge mein schaft an deu te und da durch zu gleich
den Sa bel li a nis mus und den Ari a nis mus wi der le ge. Aus Ap. Gesch. 5, 4. 9
be wies er, daß al le Sün den ge gen den hei li gen Geist auch Sün den ge gen
Gott sei en; aus 1. Kor. 12,4 daß der hei li ge Geist in je der Thä tig keit ver bun ‐
den mit und un zer trenn lich von Va ter und Sohn sei; aus Joh. 4,24; Röm.
8,9; 1 Kor. 2, 12 daß wohl ei ne Ver wandt schaft der Na tur mit dem Va ter
und Sohn, je doch nicht ei ne Ver mi schung der Per so nen ge lehrt wer de. Auch
frü her schon hat te er ge lehrt, daß der Geist der We sens ge mein schaft nach
Al les mit dem Va ter und dem Soh ne ge mein ha be, auch mit Atha na si us sich
auf die Tauf for mel hie für be ru fen und die sel be de nen, wel che den hei li gen
Geist als ein Ge schöpf be zeich ne ten, ent ge gen ge hal ten. Jetzt sagt er aber
aus drü ck lich: „Ich be zeu ge ei nem Je den, der den Geist ver wirft, daß sein
Glau be, mit dem er den Va ter und den Sohn be kennt, nich tig ist; er kann
den Glau ben nicht ha ben, wenn nicht auch der Geist, da ist. Denn der glaubt
nicht an den Sohn, der nicht an den Geist glaubt; der glaubt nicht an den
Va ter, der nicht an den Sohn glaubt. Kei ner kann den Sohn an be ten als im
hei li gen Geist, Kei ner den Va ter an ru fen als im Geis te der Kinds chaft.“
Den noch ver mied er den Ge brauch des Na mens Gott für den hei li gen Geist,
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theils weil die se Be zeich nung in der Schrift nicht vor kom me, theils aus
Frie dens lie be und in klu ger Scho nung de rer, die er im mer noch zu ge win ‐
nen und zu der Ein heit der Kir che zu rück zu füh ren hoff te. Und wenn er an
ei ner Stel le sagt: „wie der Sohn sich zum Va ter ver hält, so der Geist zum
Sohn“ – über die Lehr form der grie chi schen Kir che hin aus zu ge hen ist er
nicht Wil lens. Wo er vom Aus gang des Geis tes spricht, nennt er jetzt wie
frü her stets nur den Va ter, oh ne des Soh nes zu er wäh nen, und will die Art
und Wei se ei nes Da seins als et was Un aus sprech ba res fest ge hal ten wis sen.
Je ne Stel le be zieht sich nur auf die Sen dung, wie er auch schon frü her ge ‐
sagt hat te; zwar wird der Geist der Oe ko no mie nach ge sandt, aber er wirkt
nach ei ge nem Wil len. Bei ei ner sol chen An schau ung konn te, von an de ren
Schwie rig kei ten ab ge se hen, der Ver such ei ner en ge ren Ver bin dung der
recht gläu bi gen mor gen län di schen Kir che mit der abend län di schen nicht ge ‐
lin gen, wie sehr auch Ba si li us sich be müh te, die sel be über Aegyp ten durch
Ver mit te lung des Atha na si us zu be wir ken. Eben so ver geb lich wa ren sei ne
Be mü hun gen, durch Ver mit te lung mäch ti ger Freun de am kai ser li chen Ho fe
die ge fähr li che Be güns ti gung der ari a ni schen Par tei zu hem men und die oft
ge walt sa men Maß nah men zur Be sei ti gung recht gläu bi ger Bi schö fe und zur
Stö rung ih rer Ge mein den zu hin dern. Nicht er folg los da ge gen blie ben sei ne
An stren gun gen zur Samm lung der ge sun den Kräf te in sei nem Spren gel, zur
Her stel lung der kirch li chen Ord nung, zur Rei ni gung der Sit ten un ter Geist ‐
li chen und Ge mein de glie dern. Und wenn die eben so klu ge als mil de Wei se,
in wel cher Ba si li us den an fäng li chen Wi der stand ge gen ei ne bi schöf li che
Wür de und Wirk sam keit er trug und über wand, ein An sehn mehr te und ei ne
Stel lung be fes tig te, so zeig te die muthi ge Ent schlos sen heit ei nes un beug sa ‐
men Wi der stan des ge gen die An ma ßun gen des kai ser li chen Prä fek ten Mo ‐
des tus wie ge gen die For de run gen des Kai sers Va lens bei des sen Rei se
durch die Pon ti schen Ge gen den, daß ei ne Mil de kei ne Schwä che war und
daß sich ei ne Frie dens lie be nicht auf per sön li ches Wohl be ha gen, son dern
auf den Frie den, die Si cher heit und das Ge dei hen der Kir che be zog. Die se
Zeit war über haupt die sor gen reichs te und dor nen volls te sei nes Le bens.
Aber er konn te mit dem hof fen den Blick auf ei ne freund li che re Ge stal tung
der kirch li chen Ver hält nis se und in der Glau bens zu ver sicht, daß sei ne Ar ‐
beit nicht ver geb lich ge we sen sei im Herrn, aus die ser Welt schei den. Am 1.
Ja nu ar 379 nahm ihn der Herr zu sich. Sei ne Ge mein de be trau er te ihn lan ge
und tief. Die grie chi sche Kir che er hält ge mäß der Ue ber lie fe rung, daß Ba si ‐
li us die bis da hin vom Apo stel Ja ko bus her münd lich fort ge pflanz ten Li tur ‐
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gi en zu erst schrift lich auf ge zeich net ha be, das An den ken an ei ne Wirk sam ‐
keit am le ben digs ten fest in der noch jetzt un ter sei nem Na men theils in ei ‐
ner län ge ren theils in ei ner durch Jo han nes Chry so sto mus ab ge kürz ten
Form beim Got tes diens te ver wen de ten Li tur gie und hat zu ei nem Ge dächt ‐
niß ta ge sei nen To des tag, den 1. Ja nu ar, be stimmt. Die rö mi sche Kir che hat
als sol chen den 14. Ju ni an ge ord net und hef tet sei nen Na men in son der heit
an die Ue ber res te grie chi scher Klös ter in Ita li en, wel che 1573 Papst Gre gor
XIII. ver ei nig te. Die ge sam te Kir che aber ehrt das An den ken die ses Kir ‐
chen va ters, der im Le ben, Lei den, Leh ren und Wir ken ei ne christ li che Aus ‐
prä gung dem Wahl spru che ge ge ben hat: Maaß in Al lem ist das Bes te.
 



14

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


16

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Basilius der Große, Bischof von Cäsarea. 2
Quellen: 14


	Vorwort
	Basilius der Große, Bischof von Cäsarea.
	Quellen:

